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Au ton om i e & Koopera ti on
Wo E i g en n u tz u n d Gem ei n n u tz 
si ch g eg en sei ti g fördern

Wir l eben i n e i n er sel tsam en Wel t. D er Kapi tal i sm u s i st organ i si erte E l l bogen m ental i tät,
den n och gel ten der B l i ck au f di e Wel t vom eigen en Stan dpu n kt au s (Egozen tri k) u n d das
H an deln zu m eigen en Vortei l (Egoi sm u s) a l s m oral i sch m in derwertige Ch arakterzü ge. Der
Wel t g ren zen loser Au sbeu tu n g u n d Un terdrü cku n g i st e i n e M oral bei sei tegestel l t, d i e ge-
gen sätzl i ch er n i ch t sein kön n te. D as zeig t si ch sogar i n den Sph ären , d i e M oral produ zie-
ren : Ob Ki rch e, Parteien , N GOs oder an dere − sel bst bei i h n en geh t es u m M arktan tei l e
(z. B. an Spen den oder Au fm erksam kei t) , u m H egen om ie u n d M arken kon ku rren z. M oral
i st sel bst Gegen stan d erb i tterter Kon ku rren zkäm pfe. B ei gen au erem H in seh en n ü tzen
diese den i n si e verstri ckten M en sch en n u r sel ten . Es i st gerade n i ch t der Egoism u s der E i n -
zeln en , der d ie stän dige Wertverwertu n g , Au sbeu tu n g u n d H ierarch ien sch afft, son dern
m ei st di e Au sri ch tu n g au f kol l ekti ve I den ti täten , a l so der Egoi sm u s von Organ i sation en ,
N ation en oder an deren Kol l ekti ven . Wer h at das n i ch t sch on erl ebt: I n e i n em Strei t zwi -
sch en versch ieden en Gru ppen kön n en di e ei n zeln en Person en im di rekten Gespräch oft
gu t m i tein an der d i sku tieren . Treten aber d ie Gru ppen im Gru ppen zu sam m en h an g au f,
si n kt d i e Kooperation s- oder au ch n u r Verstän digu n gsch an ce. Gen au wei l d i e E i n zeln en
dan n n i ch t m eh r egoi sti sch h an deln , i st es vorbei ! D en n au ßerh alb des Zwan gs zu r Kon -
ku rren z b i l den si ch zwi sch en M en sch en sch n el l gem ein sam e I n teressen h erau s, z. B. m eh r
I n form ation en , m eh r H an dl u n gsm ögl i ch kei ten , besserer Zu gan g zu Ressou rcen , n ah el i e-
gen derwei se sogar m eh r Kooperation . D as h i l ft dem E in zel n en , aber eben so den An deren .
I st der Zu gan g kon trol l i ert, so seh tt er n u r den I n h aberI n n en der en tsprech en den P rivi l e-
g i en offen . D erer kan n si ch n i em an d si ch er sein , d . h . der u n besch rän kte Zu gan g i st au f
D au er fü r a l l e d i e beste Varian te. D ah er en tsteh t au s Egoi sm u s das fü r a l l e N ü tzl i ch e − der
Egoi sm u s der an deren sch afft d i e sel bst n u tzbaren M ög l i ch kei ten . Egoi sm u s i st wertvol l .

 B ei tra g von Stefa n Meretz a u f Op en th eory „Al l es fü r a l l e“
Das eigene Nutzen eines Reichtums ist häufig wiederum ein Produzieren für andere. Die
These lautet also: Sind die Menschen von der (Wert-)Leine gelassen, werden sie in ihrer
Vielfalt all jenen stofflichen und nichtstofflichen Reichtum schaffen, den eben diese Men-
schen brauchen − stabil und verlässlich: Alles für alle.

 Au s Wi l d e, Osca r (1 970) : „D er Sozia l i sm u s u n d d ie Seel e d es Men sch en“, D iogen es ( S. 66)
Es ist nicht selbstsüchtig, auf seine Art zu denken. Wer nicht auf seine Art denkt, denkt
überhaupt nicht.

 Au s: P. M. 2 000: Su b com a , Pa ra n oia Ci ty i n Zü rich
Menschen bringen sich nur dann nicht um, wenn sie so leben, dass sie keinen Vorteil davon
haben können. Menschen schliessen eigentlich gar keine Verträge, sie verhalten sich ein-
fach auf Grund von Interessen und Erfahrungen, gemäss dem, was sie „sind“. Geben und
Nehmen ist in einer sozial verwobenen Lebensweise kaum auseinanderzuhalten. Dass es
für einen Beobachter so aussieht, als ob Menschen dauernd Verträge schlössen, ist eine ty-
pische Fehlinterpretation liberaler Ideologien, die sich unser Leben nur als eine Reihe von
Tauschhandeln vorstellen können. Erst wenn die Gesellschaft in ihre Atome zerfallen ist,
muss sie mit „Verträgen“ und „Regeln“ notdürftig reorganisiert werden.Was geändert wer-
den muss, ist also die Interessenlage der Menschen, die sich wiederum historisch entwickelt
hat.
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 P i erre Krop otkin e, L'a n a rch ie: sa P h i l osop h ie − son I d ea l , Pa ri s 1 896 ( S. 1 7-1 8 )
Der Anarchismus strebt nach der vollsten Entfaltung der Individualität und gleichzeitig nach
dem höchsten Grad freiwilliger Assoziierung in allen ihren Formen, in jeder nur möglichen
Intensität und zu jedem nur denkbaren Zweck ständig wechselnde Assoziierungen, die in
sich selbst die Elemente ihrer Dauerhaftigkeit tragen und immer die Form annehmen, die
den vielfältigen Bestrebungen aller jeweils am besten entsprechen.

 Otfried H öfe (1 979) : „E th ik u n d Po l i ti k“, Su h rka m p Verl a g i n F ra n kfu rt ( S. 409)
Aufgrund der Hilfs- und Erziehungsbedürftigkeit von Neugeborenen und Kindern, dann
aufgrund der Sexualität, weiterhin aufgrund der Lebensnotwendigkeit von Arbeit und ihrer
Erleichterung durch Arbeitsteilung, Handel usf. , aufgrund der Vernunft- und Sprachbega-
bung (als der Fähigkeit, aber auch dem Verlangen, sich anderen mitzuteilen) drängt es die
Menschen schon zum Zweck der Selbsterhaltung und des Überlebens der Art, dann auch
zum sicheren, leichteren und angenehmeren Leben zum Zusammensein mit ihresgleichen.

 F r ied h el m So l m s, „ I ch wi l l n i ch t I ch sein ; i ch wi l l Wir sein“, i n : D iefen b a ch er, H a n s ( H rsg . ,
1 996) : „An a rch i sm u s“, P r im u s Verl a g i n D a rm sta d t ( S. 1 2 6 f. )
Alles gesellschaftliche Leben ist nichts anderes als die beständige gegenseitige Interdepen-
denz zwischen dem Einzelnen und der Masse. Jedes Individuum, selbst das ausgeprägteste
und intelligenteste, ist in jedem Augenblick sowohl der Produzent als auch das Produkt des
Willens und der Handlungen der Massen.

Wer n ich t an di e ei gen en , son dern ü bergeordn ete I n teressen den kt, fi n det kau m gem ein -
sam e I n teressen . D en n die ü bergeordn eten E in h ei ten (F i rm en , N ation en , Verbän de . . . )
si n d si ch Sel bstzweck. Den kbar si n d h öch sten s B ü n dn i sse, i n den en im E in zel fal l e i n m al
zwei oder m eh r Partn er Vortei l e au s ein er Si tu ation zi eh en − oft aber sel bst da au f Kosten
n ich tbetei l i g ter D ri tter.
Au ßerdem : Al tru i sm u s, wie das M en sch en m oral i sch abverl an gte, sel bstl ose H an del n be-
zei ch n et wi rd, h at vi el fach m eh r n egati ve Folgen a l s gedach t. Er stab i l i si ert Un g l ei ch h ei t,
wei l er dem B essergestel l ten das Gewissen beru h ig t. Gesel l sch aftl i ch er Wan del bedarf aber
regelm äß ig au ch des Wi l l en s zu r Verän deru n g zu m in dest bei e i n em Tei l deren , d i e von ei -
n er Si tu ation profi ti eren . Al tru i sm u s, der n i ch t d i e Ursach e der Un g l ei ch h ei t besei tig t, för-
dert den Au fbau von Stru ktu ren zu r Verwal tu n g des E l en ds. H in zu kön n en Abh än g igkei ten
kom m en . I n jedem Fal l aber verk l ärt er das D ram a. So gel ten z. B. d i e rei ch en I n du stri estaa-
ten a l s En twick l u n gs„ h el fer“, si e veran stal ten „ Geber“ konferen zen , wäh ren d si e tatsäch l i ch
die ärm eren Reg ion en der Wel t, i h re M en sch en u n d i h re N atu r, gn aden los au squ etsch en .

 Au s Wi l d e, Osca r (1 970) : „D er Sozia l i sm u s u n d d ie Seel e d es Men sch en“, D iogen es ( S. 8 )
Sie suchen etwa das Problem der Armut dadurch zu lösen, dass sie den Armen am Leben
halten, oder − das Bestreben einer sehr vorgeschrittenen Richtung − dadurch, dass sie für
seine Unterhaltung sorgen. Aber das ist keine Lösung: Das eigentliche Ziel ist der Versuch
und Aufbau einer Gesellschaft auf einer Grundlage, die die Armut unmöglich macht. Und
die altruistischen Tugenden haben tatsächlich die Erreichung dieses Ziels verhindert.

Wer Egoi sm u s ab l eh n t u n d Al tru i sm u s predig t, i st aber n i ch t n u r sch ein h ei l i g u n d stab i l i -
si ert das System . M i t dem Absterben des persön l i ch en Egoism u s g in ge n och etwas Wei te-
res verl oren . Egoi sm u s u n d Egozen tri k b i l den di e en tsch eiden den Tri ebfedern des M en -
sch en . Au s i h n en sch öpft er d i e En erg ie zu m Überl eben , au s i h n en wü rde er au ch di e I m -
pu l se zu r Selbsten tfal tu n g erh al ten . Jah rtau sen de versu ch ten pol i ti sch e Ström u n gen , Rel i -
g ion en oder an dere, den M en sch en diese N eigu n gen abzu gewöh n en − vergeb l i ch . Gu t
so. Den n wen n M en sch en n i ch t m eh r i n den M i ttel pu n kt stel l en , was si e sel bst wol l en u n d
wah rn eh m en , werden si e zu wi l l i gen Vol l streckerI n n en an derer I n teressen . M i t verh eeren -
den Wi rku n gen , wie gerade di e deu tsch e Gesch ich te bewei st. D er Sch recken des D ri tten
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Reich es, i n dem wi l l i ge Vol l strecker im D ien ste h öh erer I n teressen selbst i h re eigen en E l -
tern , K in der, F reu n dI n n en oder Partn erI n n en i n KZs oder Vergasu n g sch ickten , i st n u r der
dram ati sch e H öh epu n kt ei n er Gesch ich te, d i e vol l sol ch er Ep i soden i st. Kein deu tsch er
Fron tsoldat wi rd au s sei n em Wi rken persön l i ch e Vortei l e gezogen h aben , son dern h an -
del te im G l au ben an das Gu te im dam i t erkäm pften a l l gem ein en I n teresse. Was aber den
M en sch en n i ch t m eh r sel bst betri fft, i st vi el e i n fach er d i sku rsiv zu steu ern . E i n Verb len -
du n gszu sam m en h an g l egt si ch wie ein Teppich ü ber d i e M en sch en , begräbt i h re eigen en
I n teressen u n d l ässt si e zu wi l l i gen Vol l streckerI n n en werden , d i e a l l es tu n wü rden . D as
wäre au ch h eu te wiederh olbar, den n der wi l l i ge Vol l strecker ken n t kein en Egoi sm u s au ßer
dem , si ch ei n zu reden , im Strom der An passu n g au ch sel bst besser du rch zu kom m en u n d
das n ötige Geld zu verdien en , u m si ch im Überl eben skam pf du rch setzen zu kön n en −
frem dgesteu ert frei l i ch .
D er Egoism u s i st e i n e große Kraft. D ie Egozen tri k verh in dert, dass frem de I n teressen ü ber
das gestel l t werden , was fü r das eigen e Leben gu t i st. Was m en sch sel bst n u tzt, i st aber vi el
h äu figer au ch fü r an dere si n nvol l (a l so ei n a l l gem ein es I n teresse) a l s das, was fü r kol l ektive
I den ti täten gu t i st. Letzteres wi rd zwar a l s a l l gem ein es I n teresse verkau ft, tatsäch l i ch i st es
aber ei n abstraktes I n teresse, dass den M en sch en n i ch t (m eh r) d i en t.
D er Egoi sm u s u n d die Egozen tri k m ü ssen wieder i n den M i ttelpu n kt rü cken , a l s En erg ie-
qu el l e fü r d i e Sel bsten tfal tu n g gestärkt werden . Es i st n i ch t pein l i ch , fü r si ch sel bst e i n gu tes
Leben zu wol l en . Gan z im Gegen tei l . Wer das wi l l u n d au fm erksam an al ysi ert, was ei n em
selbst h i l ft, wi rd m i t h oh er Wah rsch ein l i ch kei t zu der E in si ch t kom m en , dass es
fü r ei n eN sel bst am besten i st, wen n si e a l l e sel bst en tfal ten . E igen n u tz u n d Ge-
m ein n u tz treffen dan n au fein an der.

Au ton om i e u n d Koopera ti on
Wie kön n te ei n e Gesel l sch aft oder au ch n u r d ie Organ i si eru n g von M en sch en
in ein er ü bersch au baren Ru n de au sseh en , i n der E igen n u tz u n d Gem ein n u tz zu -
sam m enfal l en? Was fu n ktion iert im Klei n en (Woh n gem ein sch aft, pol i ti sch e Gru p-
pe, P rojekt, B etri eb) u n d im Großen (Städte u n d Reg ion en b i s zu g l obal en Zu sam m en h än -
gen )?
Vorsi ch t jedem Versu ch ei n er ei n fach en B esch reibu n g gegen ü ber i st an gebrach t, den n
en tgegen steh t di e u n geh eu re Viel fäl ti gkei t u n d Kom plexi tät von Gesel l sch aft, d i e n och zu -
n eh m en wi rd, wen n H errsch aftsverh äl tn i sse wie Obrigkei t, I n sti tu tion en u n d N orm ieru n -
gen wegfal l en bzw. ü berwu n den werden . D en n och sol l im folgen den der Versu ch gem ach t
werden , e i n g ru n dl egen des P ri n zip zu besch reiben , das wah rsch ein l i ch n u r ei n es von
m eh reren i st, dem aber g ru n dl egen de B edeu tu n g zu kom mt au f a l l en Eben en : Au ton om ie
u n d Kooperation . D ieses B egri ffspaar stel l t zu sam m en di e Au sgan gsbasi s von h errsch afts-
freier Sel bstorgan i si eru n g dar. D ie M en sch en u n d i h re Zu sam m en sch l ü sse m ü ssen ei n er-
sei ts au ton om , d . h . sel bstbestim mt, u n abh än g ig u n d i n B ezu g au f den Zu gan g zu a l l en ge-
sel l sch aftl i ch en Ressou rcen (m ateriel l e Au sstattu n g , Wissen , I n form ation sau stau sch , M obi -
l i tät u sw. ) g l ei ch berech tig t sei n . An derersei ts i st Kooperation di e Vorau ssetzu n g , ü ber d i e
eigen en M ög l i ch kei ten h i n au szu kom m en , si ch F rei h ei ten zu sch affen u n d stän dig wei ter-
zu en twickel n . D ass i st i n der I sol ation n i ch t vorstel l bar. Al s g ru n dl egen den P ri n zip von
h errsch aftsfreier Selbstorgan i sieru n g si n d Au ton om ie u n d Kooperation aber n u r zu sam -
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m en vorstel l bar. Oh n e Kooperation wü rde Au ton om ie zu r I sol ation oder − a l s Kol l ektiv −
Au tark ie. D as si n d kein e em an zipatori sch en Perspekti ven , darau s erwach sen sogar rech te
I deolog ie, wen n Kol l ekti ve a l s abgesch lossen e I den ti täten betrach tet werden (Volk , N ation ,
B ioreg ion ) . 
An dersh eru m i st aber Kooperation h errsch aftsfrei au ch n u r u n ter Wah ru n g der Au ton om ie
den kbar. M en sch en m ü ssen si ch i h re Kooperation en frei wäh l en kön n en , son st wäre sel -
b ige erzwu n gen u n d kön n te n i ch t i n F rage gestel l t werden . Wer aber ei n e Kooperation
n ich t verl assen kan n , i st erpressbar u n d dam i t eh er zu r H in n ah m e von H ierarch ien berei t.

Au tonom ie − H andeln oh ne Sch ranken
D ie Au ton om ie ei n es M en sch en oder ei n es frei verein barten Zu sam m en sch l u sses von
M en sch en bedeu tet di e m ög l i ch st sch ran ken freie N u tzu n g a l l er H an dl u n gsm ögl i ch kei ten
u n d - a l tern ativen . P rakti sch i st d i eses n i ch t g ren zen los m ög l i ch . E i n ersei ts si n d di e Rah -
m en bedin gu n gen du rch die a l l gem ein zu ein em Zei tpu n kt gü l ti gen Gren zen des H an del n s
gesetzt − was kein M en sch kan n , geh t n i ch t oder m u ss erst erfu n den werden . Em an zipa-
tion bedeu tet aber au ch h i er den Wi l l en , d i ese H an dl u n gsm ög l i ch kei ten au szu deh n en ,
z. B. dan k n eu er Erfi n du n gen , Erken n tn i sse u n d Experim ente. Zu m an deren i st n i ch t jede
M ögl i ch kei t jedem M en sch en i n jeder Si tu ation zu gän g l i ch . H ier i st Em an zipation das B e-
streben , d i ese B esch rän ku n gen im m er wei ter abzu bau en , dam i t − so das Zi el − a l l e M en -
sch en g l ei ch erm aßen au f d i e gesel l sch aftl i ch en M ög l i ch kei ten u n d den gesel l sch aftl i ch en
Reich tu m zu grei fen kön n en . Viel e form ale B esch rän ku n gen wie E igen tu m srech t, Geld-
zwan g bei der m ateri el l en Reprodu ktion , Absch ottu n g von Wissen oder M asch in en kön -
n en sch n el l ü berwu n den werden . H eu te steh t „ n u r“ das P rofi t- u n d M ach tin teresse dage-
gen , aber kein an ei n em besseren m en sch l i ch en Leben orien ti ertes I n teresse. An dere B e-
sch rän ku n gen wie z. B. d i e Verfü gbarkei t von Ressou rcen , Wissen oder Tech n ik si n d n i ch t
vol l stän dig , aber wei tgeh en d au fh ebbar.
Sich tbar i st, dass d ie ü berwin dbaren Gren zen a l l e von M en sch en gesetzte Gren zen si n d,
d. h . wo m i ttel s ei n es Au fwan des an Form al i täten , Kon trol l e u sw. der Zu gan g zu Wissen ,
D in gen u n d M ög l i ch kei ten n i ch t fü r a l l e m ög l i ch i st. Au ton om ie i st fü r M en sch en u n d
Gru ppen aber n u r dan n tatsäch l i ch gegeben , wen n si e n i ch t n u r sel bstbestim mt h an deln
dü rfen (a l so oh n e San ktion ieru n g bestim mter Verh al ten sweisen ) , son dern au ch kön n en ,
d. h . au f d i e Ressou rcen zu grei fen kön n en , d i e si e fü r i h r Leben u n d das Um setzen i h rer
En tsch eidu n gen brau ch en . Em an zipation bedeu tet, d i eses Um setzen au ch m ög l i ch zu m a-
ch en , d . h . Ressou rcen wie Wissen , Tech n ik u sw. n i ch t n u r zu sch affen u n d zu besch affen ,
son dern au ch so zu organ i sieren , dass ei n Zu gri ff fü r a l l e m ög l i ch i st − oh n e B edin gu n -
gen !

Kooperation − 
d irekte u nd gesam tgesel l sch aftl ich e Kooperation . . . u nd m eh r!
Kooperation bedeu tet gem ein sch aftl i ch e Akti vi tät, d i e si ch au fein an der bezieh t u n d m i tei n -
an der ag iert. D as kan n a l s Zwan gsverh äl tn i s gesch eh en oder a l s frei e Verein baru n g bzw. −
im kom plexeren System − a l s frei e Akzeptan z der I n tegration eigen er Tätigkei t i n u mfas-
sen dere Vorgän ge m i t der Option der Verweigeru n g oh n e San ktion ieru n g dersel ben .
D iese Un tersch eidu n g i n freie u n d erzwu n gen e Kooperation i st wesen tl i ch , u m ei n Ver-
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stän dn i s von H errsch aftsfrei h ei t zu sch affen . F reie Kooperation i st dan n gegeben , wen n
Kooperation m i t Au ton om ie verbu n den i st.

 Au s Ch ri stop h Sp eh r ( 2 003) : „Gl eich er a l s a n d ere“, Ka rl D ietz Verl a g i n B erl i n
Die Theorie der freien Kooperation ist die Forderung nach einer paradigmatischen Wende;
sie ruft dazu auf, die Probleme der Praxis in einer anderen konzeptionellen Form zu rekon-
struieren. . . . (S. 63)
Der Charakter dieser Grundlegung der freien Kooperation ist allerdings eher der einer
Grammatik, der Grammatik einer in Entstehung begriffenen zeitgenössischen Sprache der
Befreiung. Es gibt bessere und schlechtere Grammatiken. . . . (S. 70)
Das Kriterium der direkten Überlebenssicherung ist immer wieder: Können wir auch Nein
sagen? Werden wir auch in Zukunft noch Nein sagen können? (S. 83)

Freie Kooperation en tsteh t au f zwei Wegen . Zu m ei n en kön n en M en sch en oder Gru ppen
sie bewu sst m i tei n an der ei n geh en u n d jederzei t gestal ten . D ieses si n d d i e Fäl l e, d i e au ch
al s Zu sam m en arbei t wah rgen om m en werden . Eben so besteh t ei n e Kooperation , wen n di e
Tätigkei t von M en sch en oh n e i h r Zu tu n an an derer Stel l e u n d von an deren M en sch en oder
Gru ppen fü r i h re Zwecke gen u tzt, wei teren twickel t wi rd u n d u m gekeh rt di e u rsprü n g l i ch e
Person i n e i n em m ateriel l en oder i n form el l en Au stau sch m i t an deren steh t, d . h . n eu es Wis-
sen oder d ie Verän deru n g von Rah m en bedin gu n gen sel bst wieder erfäh rt, n u tzen kan n
u .ä. D ieses fu n ktion iert sch on im Klein en . Wen n dort, wo M en sch en zu sam m enwoh n en ,
versch ieden e H an dl u n gen vom Abwasch en b i s zu r N ah ru n gsm i ttel besch affu n g , Streich en
der Wän de u n d Tau sen de von H an dlu n gen m eh r das Überl eben u n d das Woh lbefin den
fördern , so i st das ein e Kooperation , au ch wen n vi el es n i em al s a l s sol ch e gedach t wi rd oder
abgesproch en i st i n der Ru n de a l l er. D ie ei n zel n e H an dlu n g , oft m otiviert du rch eigen es I n -
teresse, wi rkt si ch au f a l l e B etei l i g ten au s, wei l das Zu sam m enwoh n en ein en kom plexen
Rah m en abg ibt m i t kom pl i zi erten Wech selwi rku n gen . E i n freie Kooperation setzt i n sol -
ch en Verh äl tn i ssen di e Au ton om ie vorau s, d . h . d i e B etei l i g ten h al ten si ch n i ch t gezwu n ge-
n erwei se i n der Kooperation au f. Sol l te i h n en die Kooperation n i ch t m eh r gefal l en oder n ü t-
zen , so m u ss ei n Au ssti eg oh n e San ktion en m ög l i ch sein . D iese Si tu ation zu verwi rk l i -
ch en , wäre Ziel von Em an zipation .
Äh n l i ch der Si tu ation i n e i n er Woh n gem ein sch aft i st d i e gesamtgesel l sch aftl i ch e Eben e.
Au ch h i er h aben di e H an dl u n gen der E in zel n en bzw. der Gru ppen vi el fäl ti ge Wi rku n gen .
D er Rah m en i st n och größer u n d vor a l l em n och u n ü bersch au barer, was dazu fü h rt, dass
gar n i ch t m eh r a l l e Wi rku n gen erken n bar werden . Eben so i st n i ch t m eh r d i rekt n ach vol l -
zi eh bar, woh er wel ch e Ressou rcen u n d welch es Wissen stam m en , das jem an d fü r si ch
sel bst n u tzt. Sch wierig h i n gegen i st d i e F rage der Au ton om ie. E i n Au ssti eg au s der Gesel l -
sch aft i st n i ch t m ög l i ch , wen n Gesel l sch aft a l s Gesamth ei t von a l l em defi n i ert wi rd. D an n
wü rde au ch die Person , d i e si n d i n ei n E in si edl ertu m zu rü ckzieh t u n d sel bst versorgt, im -
m er n och zu r Gesel l sch aft geh ören . Au ton om ie brau ch t aber den Au ssti eg au s der Gesel l -
sch aft n i ch t, son dern si e i st dan n gewäh rl ei stet, wen n di e gesel l sch aftl i ch en Rah m en bedin -
gu n gen kein e bestim mte Form des Leben s erzwin gen . D an n i st i n n erh al b dessen , was defi -
n i tori sch d ie Gesel l sch aft i st, Au ton om ie l ebbar, au ch z. B. das E in si edl ertu m , i n dem kein e
bewu sste Kooperation m eh r stattfi n det − woh l aber n och die Wech selwi rku n g h i n sich tl i ch
der M ög l i ch kei t, Wi ssen an derer zu n u tzen , e i gen es Wissen abzu geben oder jederzei t e i n e
bewu sste Kooperation wieder ei n geh en zu kön n en . I n sbeson dere Letzteres sol l te n i ch t u n -
tersch ätzt werden . D as Wissen daru m , a l l ei n h an del n zu kön n en , aber das au ch jederzei t
an ders en tsch eiden zu kön n en u n d Kooperation spartn erI n n en zu su ch en , i st ei n e wich tige
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Gru n dlage von Au ton om ie u n d Kooperation . Es g i bt kein e form alen Sch ran ken , kein e Re-
gel n u n d kein e Kon trol l eu rI n n en h i n si ch tl i ch der Kooperation en , d i e ei n M en sch au fn im mt
oder sei n l ässt.

B ezi eh u n g ski sten : 
Au f di e Art der Koopera ti on kom m t es a n

M en sch en kön n en au f seh r u n tersch iedl i ch e Wei se zu ein an der steh en . D as h at erh eb l i -
ch en E in fl u ss darau f, ob das Kooperati ve oder das Kon ku rri eren de gestärkt werden . B eides
fü h rt i n sel bst verstärken de P rozesse, den Kooperation u n d Sel bsten tfal tu n g steigern d i e
M ög l i ch kei ten , Kon ku rren z u n d H orten von H an dl u n gsm ögl i ch kei ten a l s ei gen es P rivi l eg
steigern stän dig d i e N otwen digkei t von Kon trol l e u n d H egem on ie.
Fan gen wi r m i t der kon ku rri eren den B ezieh u n g zu M en sch en an . Da es n i ch t m ög l i ch i st,
si ch au s der Gesel l sch aft h erau szu n eh m en , fü h rt e i n kon ku rrieren des Verh äl tn i s zu ein er
an dere u n d si ch sel bst e i n sch rän ken den B ezieh u n gsform , n äm l i ch der I n stru m en tal bezie-
h u n gen . I ch betrach te an dere M en sch en a l s I n stru m ent (oder Kon ku rren z) m ein er Ziel e,
I n teressen u n d B edü rfn i sse, d i e i ch i n der Folge au f i h re Kosten du rch setze. D iese Form i st
n ich t n u r fü r an dere ei n sch rän ken d, son dern au ch fü r m ich sel bst besch rän ken d, wei l d i e
an deren M en sch en i n u m gekeh rter Weise gen au so m ich zu m I n stru m en t i h rer I n teres-
sen errei ch u n g m ach en , wie i ch u m gekeh rt si e. Es i st l e i ch t vorstel l bar, dass i ch m ein B e-
streben , di e an deren zu i n stru m en tal i si eren , n u r du rch setzen kan n , wen n i ch stets etwas
„ besser” b i n a l s d i ese. D och da d i e an deren i n der Abstiegsspi ral e der Zersetzu n g m en sch -
l i ch er B ezieh u n gen eben fal l s reag ieren , sch l agen m ein e „ An stren gu n gen” wieder au f m ich
zu rü ck, oder an ders form u l i ert: I ch werde m i r sel bst zu m Fein d! D iese H an dlu n gsweise
darf jedoch kein esfal l s zu m i n dividu el l en D efekt erk l ärt werden , der ei n em sel bst „ n i ch t
passieren kön n e” : I n stru m entel l e B ezieh u n gen si n d di e i n der kap i tal i sti sch en Gesel l sch aft
n ah egel egte B ezieh u n gsform , da si e den Kon ku rren zkam pf i n n erh al b der ökon om isch en
Wertm asch in e widersp iegel t. Der Kapi tal i sm u s ken n t n u r i n stru m entel l e B ezieh u n gen u n d
die dazu geh örigen Parti a l i n teressen u n d kan n au ch n u r sol ch e h ervorbri n gen . D er Kam pf
der ei n en Parti a l i n teressen gegen di e an deren wi rd dan n „ D em okrati e” gen an n t.
D ie Al tern ative von B ezieh u n gen kan n der Kapi tal i sm u s n i ch t h ervorbrin gen : Er ken n t we-
der a l l gem ein e I n teressen n och den Sin n a l l gem ein er, a l so n i ch t du rch P rei se, Lei stu n gs-
an forderu n g u n d an dere Sch ran ken verweh rter Zu gri ffe au f Erru n gen sch aften . Su bjektbe-
zieh u n gen , wie wi r d i e Al tern ative n en n en (H olzkam p 1 985, 370) , basi eren au f veral l ge-
m ein erbaren I n teressen . Veral l gem ein erbare I n teressen si n d sol ch e, d i e n i ch t au f Kosten
an derer, son dern n u r im I n teresse a l l er errei ch t werden kön n en . Su bjektbezieh u n gen m ü s-
sen i n der h eu tigen , kap i tal i sti sch en Wel t aktiv gegen die n ah egelegten Ten den zen zu r I n -
stru m ental i si eru n g du rch gesetzt werden − u n d das i st n i ch t e i n fach . Au ch woh lm ein en de
Worte wie „ F reih ei t“ u n d „ Em an zipation” sch ü tzen vor I n stru m ental i si eru n g n i ch t: „ D ie
m ei sten von u n s h aben gel ern t . . . , dass Em an zipation d i e F rei h ei t bedeu te, den An deren
u n d die d i n g l i ch e Wel t au f deren N ü tzl i ch kei t fü r d i e B efri edigu n g der ei gen en I n teressen
zu redu zieren” (B au m an n 1 992, 247 )
Es gäbe kau m H offn u n g , wen n di e I n stru m en tal i si eru n g tatsäch l i ch dem „ n atü rl i ch en
m en sch l i ch en Wesen” en tspräch e. Zu r radikal en Verän deru n g der Gesel l sch aft, wie wi r si e
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an streben , geh ört u n bedin gt ei n e En tfal tu n g der Su bjekti vi tät des E i n zeln en , d i e d i e En tfal -
tu n g der Su bjekti vi tät der an deren n otwen dig m i t e i n sch l i eßt. Su bjektbezieh u n gen si n d i n
al l gem ein en I n teressen gegrü n det: „ Su bjektbezieh u n gen si n d B ezieh u n gen zwi sch en
M en sch en , i n den en das gem ein sam e Ziel der B etei l i g ten prin zip i el l m i t a l l gem ein en ge-
sel l sch aftl i ch en Ziel en zu sam m enfäl l t” (Ru dolph 1 996 , 45) . 
Al l gem ein e Ziel e si n d dabei wen iger i n h al tl i ch bestim mt, son dern dadu rch , „ dass si e si ch
n ich t gegen die I n teressen bestim mter Person en oder Gru ppen ri ch ten kön n en” (H ol z-
kam p 1 980, 21 0) . D abei m u ss si ch der E i n zeln e kein em Gan zen u n terordn en , son dern
sein gan z i n dividu el l es Sein − wie das der an deren − sch afft d i e Gesel l sch aft. Wen n er
sich gan z fü r si ch u n d sei n e I n teressen ei n setzt, setzt er gen au dam i t das Stü ckch en Gesel l -
sch aftl i ch kei t i n d i e Wel t, das sei n er I n dividu al i tät en tspri ch t. D ie i n dividu el l e Su bjekti vi tät
i st d i e „ Gewin n u n g der bewu ßten B estim m u n g der ei gen en Leben su m stän de i n g l ei ch zei -
ti ger Übersch rei tu n g der I n dividu al i tät, da du rch Zu sam m en sch lu ß m i t an deren u n ter den
g l eich en Ziel en d i e M ög l i ch kei ten der E i n fl u ßn ah m e au f d i e ei gen en Leben sbedin gu n gen
sich poten zieren” (Ru dolph 1 996 , 45) . Su bjektbezieh u n gen u n d I n stru m en tal bezieh u n -
gen kön n en wi r dem en tsprech en d wie fol g t sk i zzi eren (Ru dolph 1 996 , 46 ) .
Su bjektbezieh u n gen :
•  D ie gem ein sam en Ziel e der E in zel n en fa l l en m i t a l l gem ein en gesel l sch aftl i ch en

Ziel en zu sam m en .
•  Es h an del t si ch u m B ezieh u n gen oh n e Un terdrü cku n g .
•  D as I n teresse an der Su bjekten twickl u n g des an deren B etei l i g ten i st das I n teresse

ein es jeden .
•  D arau s en tsteh t ei n e begrü n dbare Gru n dlage fü r wech sel sei ti ges Vertrau en .
•  An gstl osigkei t, F rei h ei t, Offen h ei t u n d E in deu tigkei t i n der gegen sei ti gen Zu wen -

du n g .
I n stru m entalbezieh u n gen :
•  E i n Zu sam m en sch l u ß von G l eich gesin n ten fi n det statt u n ter dem Gesich tspu n kt der

D u rch setzbarkei t g l ei ch er i n dividu el l er Zi el e gegen ü ber n i ch t G leich gesin n ten (oder
gesel l sch aftl i ch er Parti a l i n teressen gegen ein an der) .

•  S i e werden h ergestel l t u n d zu sam m en geh al ten ü ber d ie Vortei l e, d i e d i e B ezieh u n g
dem E in zel n en oder a l l en B etei l i g ten gegen ü ber an deren bri n gt.

•  S i e werden regu l i ert du rch Zwan g , Abh än g igkei t, D ru ck, Un terdrü cku n g .
D ie kon krete U topie i n tersu bjektiver B ezieh u n gen besch reibt I ri s Ru dolph so: „ I ch m öch te
ein e Wel t, i n der d i e M en sch en si ch n i ch t gegen sei ti g ben ötigen , i n der si e e i n fach du rch
das, was si e tu n u n d a l l es l assen , fü r si ch tu n u n d l assen , g l ei ch zei tig au ch das B este fü r a l l e
an deren tu n” (R u dolph 1 998 , 78 ) .
Es i st e i n si ch tig , dass das Ziel der Erri n gu n g der „ Epoch e der M en sch en” au f Gru n dlage
in tersu bjekti ver B ezieh u n gen n i em al s au f dem Wege i n stru m entel l er Au sn u tzu n g errei ch t
werden kan n . Kein n och so „ posi ti ves Ziel ” rech tfertig t d i e Du rch setzu n g i n dividu el l er I n -
teressen au f Kosten an derer. E i n Ziel , dass au f Kosten an derer erreich t oder an gestrebt wi rd,
i st kei n a l l gem ein es, son dern i n Parti a l i n teressen begrü n det, u n d die D u rch setzu n g von
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Parti a l i n teressen i st im m er m i t I n stru m en tal bezieh u n gen verbu n den . D ie Überein stim -
m u n g von Weg u n d Ziel i st dam i t kein e m oral i sch e Forderu n g , son dern ein e im m an en t l o-
g i sch e! Verstoße i ch dagegen , i st das kein Gru n d fü r e i n sch l ech tes Gewissen oder m oral i -
sch e Verdam m n is, son dern ein An l aß, d i e Grü n de fü r das Du rch sch l agen parti el l er I n teres-
sen du rch setzu n g au f Kosten an derer an zu sprech en . Dabei i st der sel bstsch ädigen de Ch a-
rakter sol ch er H an dl u n gen offen zu l egen . D ass h i erbei An gstlosigkei t, F rei h ei t u n d Offen -
h ei t e i n e Vorau ssetzu n g fü r d i e Kl äru n g von Kon fl i kten b i l den , i st deu tl i ch . Es wi rd k l ar:
Su bjektbezieh u n gen kan n m an n i ch t erzwin gen , si e si n d den n och u n h in tergeh bar d ie Vo-
rau ssetzu n g au f dem Weg i n e i n e h errsch aftsfreie Gesel l sch aft.
Gru n dsätzl i ch kön n en wi r kau m vorsch reiben , wie d iese n eu e Gesel l sch aft i h re Koopera-
tion zu organ i si eren h at. E i n s jedoch m u ss gewäh rl ei stet sei n : D ie E i n zel n en m ü ssen di e
M ög l i ch kei t h aben , wäh l en u n d n eu sch affen zu kön n en . Sie m ü ssen au s dem jewei l s Ge-
geben en au ch „ h erau sgeh en” kön n en . D ies i st d i e ei n fach ste u n d gru n dl egen dste Vorau s-
setzu n g fü r F rei h ei t: „ N u r das m ach t frei e Kooperation au s: dass m an si e au fkü n digen oder
ein sch rän ken kan n , u m E in fl u ß au f i h re Regel n zu n eh m en .” (Speh r 1 999 , 236 ) . 
Wen n dies u n serem gru n dlegen den Ziel en tspri ch t, en tsteh t ei n e Überein stim m u n g m i t
den Wegen , au f den en wi r dah in gel an gen kön n en . D ie Forderu n g , dass der Weg dem Ziel
en tsprech en m ü sse, i st h i er a l so h och aktu el l . Es i st jedoch n i ch t dam i t getan , d i e b i sh erigen
H errsch aftsm i ttel fortzu räu m en . Dam i t d i e gesch affen en F rei räu m e au ch wi rk l i ch du rch d i e
M en sch en im em an zipatori sch en Sin n e gen u tzt werden , m ü ssen Erfah ru n gen von Su b-
jektbezieh u n gen i n den F rei räu m en m ög l i ch sei n . D ie M ög l i ch kei t i n tersu bjektiver B ezie-
h u n gen m u ss prakti sch a l s real besser, an gen eh m er, h erau sfordern der u n d perspektivrei -
ch er erl ebt werden a l s di e a l l täg l i ch en Erfah ru n gen m i t i n stru m en tel l en B ezieh u n gen , d i e
wi r a l l e im m er wieder m ach en . Dabei g i l t, dass Su bjektbezieh u n gen n i ch t au fgru n d ein er
n eu en „ pol i ti cal correctn ess” den n eu en m oral i sch en An passu n gsm aßstab fü r i n dividu el -
l es H an del n b i l den − das wäre absu rd, ja geradezu kon traprodu kti v: Su bjektbezieh u n gen
sin d n iem al s vorstel l bar a l s Resu l tat ei n er An passu n g an den „ Gru ppen dru ck” oder was
au ch im m er. Su bjektbezieh u n gen si n d das Gegen tei l der Übern ah m e des N ah egel egten ,
ob im Verh äl tn i s zu r gesel l sch aftl i ch en Wertm asch in e oder zu ei n er I n i ti ati ve, Gru ppe etc.
Jede Kri ti k , d i e im vorgeb l i ch en I n teresse der Gru ppen h arm on ie u n terb l eibt, i st e i n e verl o-
ren e Ch an ce − fü r d i e Gru ppe u n d fü r m ich .
Fäh igkei ten u n d B edü rfn i sse en twickel n si ch perm an en t, das g i l t au ch fü r i n tersu bjektive
B ezieh u n gen . D ie prakti sch en Erfah ru n gen i n der Kooperation m i t an deren , bei der Ak-
tion , beim Streik , bei der B lockade oder beim F l u gb l attsch reiben b i l den ei n e wich tige
Gru n dlage. Widerstan d i st desh al b au ch Su bjektwerdu n g wie si e z. B. Peter Wei ss im Ro-
m an „ Ästh etik des Widerstan ds” (1 983) au sfü h rl i ch besch rieb. H ier h aben au ch so be-
gren zte Form en wie Zu ku n ftswerkstätten , das Kon zept „ N ew Work” (n u r das tu n , was i ch
„ wi rk l i ch , wi rk l i ch” tu n wi l l ) oder Tau sch ri n ge, d i e F i xieru n gen au f Loh n arbei t u n d Geld
au fbrech en , i h ren berech tig ten P l atz. Vorau ssetzu n g i st, dass si e n i ch t d i e I n tegration i n
den gegeben en Kap i tal i sm u s befördern , son dern Widersprü ch e h ervorru fen , d i e zu wei te-
ren Au sein an dersetzu n gen bei tragen . „ Sozial e Erfi n du n gen” si n d u nverzich tbar, doch di e
I n h al te dü rfen dah in ter n i ch t zu rü ckb l eiben .
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Lernen , P lanen , Strei ten a l s Kooperation
Kooperation fi n det im m er dan n statt, wen n M en sch en zu sam m en ei n e Sach e h erstel l en ,
en twickel n , voran brin gen oder ein en P rozess organ i si eren . Em an zipatori sch i st si e i n Ver-
b in du n g m i t Au ton om ie, d . h . d i e M en sch en selbst b l eiben di e En tsch eiden den u n d si n d
n ich t e i n er Zwan gsstru ktu r u n terworfen .
Kooperation besch rän kt si ch n i ch t au f d i e m ateri el l e Eben e. Gan z im Gegen tei l werden i n
ein er h errsch aftsfrei en Wel t d i e im m ateri el l en D in ge ei n e gan z h erau sragen de Rol l e sp i e-
l en . Wissen wäre frei zu gän g l i ch . Da a l l e M en sch en m an gel s Absch ottu n g du rch E igen -
tu m sbi l du n g an n eu en Erken n tn i ssen , Erfi n du n gen , M asch in en u sw. tei l h aben kön n en ,
en tsteh t e i n u n m i ttel bares, du rch au s eigen n ü tziges I n teresse daran , dass au ch di e an deren
M en sch en si ch wei teren twickel n . Egoi sm u s sch afft u n d si ch ert Kooperation .
Um sel bst Wissen fü r si ch gewin n en zu kön n en u n d wei l m eh r Wissen u n d Kön n en der an -
deren M en sch en dem eigen en Vortei l d i en t, wi rd Kraft dafü r en tsteh en , den Wissen sb i l -
du n gsprozess zu organ i si eren u n d voran zu brin gen . Es bedarf kein er kon trol l i erten M eta-
eben e, son dern d ie M en sch en sel bst si n d au s eigen em I n teresse am Au stau sch von Wissen
in teressiert. S i e werden dafü r d ie Räu m e sch affen − vom I n tern et ü ber Orte des frei en Ler-
n en s (ersetzen die Sch u len ) b i s zu „ Erfi n du n gsstu dios“, d . h . experim entel l en Räu m en . I m
Vordergru n d i h res D rän gen s n ach Wissen , n eu en Fäh igkei ten u n d n eu en M ög l i ch kei ten
wi rd i h r e igen es Leben steh en , wei l der D ran g n ach ei n em besseren Leben di e en tsch ei -
den de M otivation i st, wen n Zwan g u n d P rofi t wegfal l en . I n der Folge werden Erfi n du n gen ,
M asch in en u n d n eu es Wissen vor a l l em fü r das Leben der M en sch en en tsteh en , wäh ren d
h eu te Tech n ik , Wissen u sw. vor a l l em dem P rofi t u n d der Sich eru n g von H errsch aft d i en t.
E in u n geh eu res Poten ti a l an I n n ovation wi rd i n ei n e m en sch l i ch -em an zipatori sch e R i ch -
tu n g verän dert.
Au s gan z egoi sti sch en M otiven wi rd es fü r ei n en M en sch en i n der Regel kein en Sin n erge-
ben , Wissen u n d Kön n en fü r si ch zu beh al ten . D as wü rde zwar bedeu ten , du rch An dro-
h u n g der En tzi eh u n g z. B. ei n es n u r m i t Spezialwi ssen zu h an dh aben den Geräts Verh al ten
von M en sch en zu steu ern , aber d i e N ach tei l e e i n er sol ch en Strateg ie ü berwiegen deu tl i ch .
So wäre ei n e M asch in e du rch u n sach gem äße B edien u n g h äu figer kapu tt, an dere M en -
sch en kön n en si e n i ch t m i t wei teren twickel n u n d die Vortei l e du rch den Gebrau ch käm en
sel ten er vor. Äh n l i ch es g i l t fü r an dere B ereich e. So wi rd der Al l tag fast ü beral l du rch zogen
sein von Lern en . D ieses Lern en gesch ieh t vor a l l em fü r das Leben u n d den Al l tag , dort
sin d fol g l i ch au ch di e passen den Orte des Lern en s. Jedes H au s, jede Werkstatt, jeder Expe-
rim en tierrau m u n d vi el es m eh r werden zu „ Laboren“, i n den en Wissen au sgetau sch t wi rd.
E in en Zwan g zu h oh er ku rzfri sti ger P rodu ktivi tät wi rd n u r i n Au sn ah m efäl l en vorh an den
sein . Es g i bt kein e D ien stvorsch ri ften , d i e M en sch en au f i h re Arbei tskraft redu zieren u n d
diese au sbeu ten . D adu rch en tsteh t d i e F rei h ei t, si ch d ie Zei t zu n eh m en , I n form ation en
au szu tau sch en u n d si ch stän dig gegen sei ti g wei terzu b i l den .
Kooperation i st ei n wei trei ch en der B egri ff. Au ch Strei t geh ört dazu , den n posi ti v gedeu tet
i st Strei t ebenfal l s e i n Vorgan g , der d i e Wei teren twickl u n g von M en sch en , I deen u n d Wis-
sen n ach si ch zi eh t. D as i st a l l erdin gs n u r dort der Fal l , wo Strei t n i ch t zu m Ziel h at, der ei -
n en oder an deren vorh an den en Posi ti on zu m Sieg zu verh el fen , wie es bei Strei t m i t En t-
sch eidu n gsvorgan g (Abstim m u n gen , Wah l en . . . ) regelm äß ig der Fal l i st. Dort geh t es n i ch t
u m Erken n tn i sgewin n u n d Wei teren twick l u n g , son dern u m das D u rch setzen gegen an de-
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re. D ah er verh al ten si ch d i e B etei l i g ten m eist takti sch , versch weigen Sch wäch en i h rer Posi -
ti on u n d Stärken der an deren . E igen e Un sich erh ei ten werden ü bersp iel t, popu l i sti sch e Ver-
kü rzu n gen sol l en Stim m en fan gen . E in e sol ch e Au sein an dersetzu n g n ach Sieg -N iederl a-
ge-Orien tieru n g , d i e bei En tsch eidu n gsgän gen im m er dom in iert, i st Kooperation oh n e Au -
ton om ie. D aran än dert si ch au ch n i ch ts, wen n di e En tsch eidu n gsm odal i täten z. B. du rch
basi sdem okrati sch e Regel n oder Kon sen s tatsäch l i ch oder sch ein bar etwas g l ei ch berech -
ti g ter organ i si ert werden . Der Wi l l e zu m Sieg verb l eibt u n d prägt das Kom m u n ikation sver-
h al ten .
D ie M en sch en ag ieren zwar zu sam m en u n d erzeu gen au ch ei n gem ein sam es Ergebn i s,
aber si e verl i eren i h re Au ton om ie, d . h . si e kön n en n i ch t i n dividu el l en tsch eiden , was si e
au s ein er D ebatte an n eu en Erken n tn i sse fü r si ch h erau sn eh m en , was si e u m setzen , wo si e
eigen e Akzen te setzen wol l en o.ä . D as geh t besser: E in Zu sam m en spiel von Au ton om ie
u n d Kooperation en tsteh t im Strei t dan n , wen n die D i sku ssion sform des Strei tes sel bst
g l eich berech tig t organ i siert wi rd (Zu gan g zu a l l en Fakten offen gestal ten , g l ei ch e Relevan z
al l er B ei träge, kom m u n ikativer P rozess) u n d di e Au ton om ie der E in zel n en gesi ch ert i st,
d . h . kei n e kol l ekti ve En tsch eidu n g fä l l t. H ierarch i sch e Stru ktu ren , privi l eg ierte Grem ien
oder en tsch eidu n gsbefu gte P l en a, Versam m lu n gen u .ä . h aben i n ei n em System von Au to-
n om ie u n d Kooperation n i ch ts m eh r verl oren . Strei t i st erwü n sch t. Er i st ei n e beson dere
Form der Au sein an dersetzu n g , des I n form ation sau stau sch s u n d im gü n stigen Fal l der Wei -
teren twickl u n g von Th eorie u n d P raxi s. Er tri tt au f, wen n u n tersch iedl i ch e I n teressen oder
M ein u n gen au fein an dertreffen , wei l si e si ch gegen sei ti g beh in dern , b l ockieren oder berü h -
ren . Er kan n aber au ch offen siv, d . h . oh n e kon kreten An l ass organ i si ert werden a l s Strei t-
Treffpu n kt, wei l Strei t oh n e H errsch aft eben a l s kom m u n ikati ves u n d voran brin gen des M i t-
tel begri ffen wi rd. N iem al s jedoch wi rd er m i t En tsch eidu n g verbu n den . D ie Strei ten den
sin d im m er frei darin , was si e au s dem Strei t ab l ei ten , ob si e wei ter kooperieren oder wieder
getren n te Wege geh en wol l en , ob si e Kon fl i ktku rs beibeh al ten oder z. B. Un tersch iedl i ch -
kei t strateg i sch so gesch ickt organ i si eren wol l en , dass si ch a l l e Form en en tfal ten kön n en .

Es entsteht Viel fa l t: E ine Wel t, in der viele Wel ten P latz h aben
Au ton om ie u n d Kooperation h eißt en dlose Viel fal t oh n e I sol ation , a l so i n stän digem Kon -
takt sowie du rch Au fbau u n d Au flösu n g von Kooperation en . D ie Gesel l sch aft organ i siert
si ch i n vi el en Su bräu m en , d i e i n e i n er h errsch aftsfreien Wel t aber h ori zon tal organ i siert
sin d, si ch ü berl agern u n d ü bersch n eiden , si ch aber n i ch t gegen sei ti g n orm ieren oder zwin -
gen kön n en .

Vora u ssetzu n g en fü r 
„Au ton om i e u n d Koopera ti on“

Au ton om ie u n d Kooperation en tsteh en au s ein er doppel ten Strateg ien der Verän deru n g .
Zu m ein en m ü ssen die I dee d i sku ti ert u n d kon krete Räu m e fü r Kooperation , g l ei ch berech -
ti g ten Zu gan g zu Wissen u n d m ateri el l en Ressou rcen , Au fn ah m e von Kooperation u n d
Fü h ren von Strei t gesch affen werden . G lei ch zei ti g aber brau ch en Au ton om ie u n d Koope-
ration den Abbau , besten fal l s d i e Abwesen h ei t von H errsch aft. Den n H errsch aft i st e i n si ch
sel bst stab i l i si eren des M erkm al von Gesel l sch aft, d . h . es i st sel bst der Gru n d fü r sein e An -
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wen du n g u n d sein e Au sdeh n u n g . H errsch aft sch afft B edin gu n gen , i n n erh alb derer d ie An -
wen du n g von H errsch aft fü r den h an del n den M en sch en Vortei l e bri n gt. Reich tu m , Wissen
u sw. si n d au f dem h errsch aftsdu rch zogen en M arkt oder du rch Absich eru n g ü ber I n sti tu tio-
n en zu erwerben u n d n u tzbar zu m ach en . Wer sei n e P ri vi l eg ien n i ch t absi ch ert, verl i ert.
Um diesen Teu fel skrei s der Sel bstreprodu ktion von H errsch aft zu du rch brech en , bedarf es
ein es offen siven Um gan gs m i t H errsch aftsverh äl tn i ssen . Si e n i ch t zu beach ten , wäre zu we-
n ig , den n H errsch aft i st n i ch t n u r dort, wo Pol i zeikn ü ppel , K l assen bu ch , Arbei tsgeberI n -
n en oder B en otu n gen si e du rch setzen , son dern reorgan i siert si ch ü ber N orm en , codierter
Wah rn eh m u n g u n d rol l en arti gen Verh al ten swei sen , d i e n ach i h rer I m plem enti e-
ru n g kein es dau ern den di rekten Zwan ges m eh r bedü rfen . Si e wi rken fort i n je-
dem Su brau m der Gesel l sch aft, wen n si e n i ch t akti v ü berwu n den werden .

Überwindu ng von H errsch aftsverh äl tn issen
Wer H errsch aftsfreih ei t an strebt, m u ss a l l e Form en von H errsch aft zu ü berwin den versu -
ch en . D as i st e i n e gedan kl i ch e u n d ei n e prakti sch e Au sein an dersetzu n g , d i e seh r ti efgrei -
fen d i n das kon krete H an deln a l s E in zel n er u n d a l s Gru ppe wi rkt. Wen n Kooperation en frei
u n d n i ch t erzwu n gen sein sol l en , m ü ssen si e i n ei n em Rah m en stattfi n den , der n i ch t au f
besteh en den H errsch aftsverh äl tn i ssen au fbau t, son dern si e m ög l i ch st gan z, zu m in dest
aber fü r di e kon krete Kooperation au fl öst.

Gleich e M ögl ich kei ten fü r a l le − offene Zu gänge sich ern
D as H erstel l en g l ei ch er H an dl u n gsm ögl i ch kei ten i st sel bst e i n e prakti sch e Form des H err-
sch aftsabbau s, g l ei ch zei ti g aber ei n wei terfü h ren der em an zipatori sch er Akt, wei l dadu rch ,
dass M en sch en g l ei ch e H an dlu n gsm ögl i ch kei ten h aben , n i ch t G lei ch h ei t, son dern Au sdi f-
feren zieru n g n ach Lu st u n d B edü rfn i ssen en tsteh t, au s der h erau s der wei ter vorwärtsbri n -
gen de P rozess sel bst wiederu m gefördert wi rd. D ie I dee g l ei ch er M ög l i ch kei ten u n tersch ei -
det si ch dah er von G leich h ei t u n d von G lei ch berech tigu n g . G lei ch h ei t a l s B egri ff h at m i t
Em an zipation wen ig zu tu n . Wer M en sch en g l ei ch m ach en wi l l , m u ss si e e i n em M aßstab
u n terwerfen , der defi n iert, au f wel ch em Level d i e G leich h ei t en tsteh en sol l . D as gesch ieh t
h errsch aftsförm ig u n d wäre dah er berei ts N orm ieru n g . Zu dem l ässt jeder B l i ck au f das Le-
ben der M en sch en den E in dru ck au fkom m en , dass d i e M en sch en i n e i n em h errsch afts-
freien Rau m al l es an dere a l s g l ei ch wären u n d dass darau f au ch die u n geh eu re Viel fal t, P ro-
du kti vi tät u n d der gesel l sch aftl i ch e Reich tu m basiert. G l eich h ei t wü rde dah er im m er F rei -
h ei t, Leben squ al i tät u n d Reich tu m i n der Gesamtm en ge ein sch rän ken , au ch wen n fü r ei n -
zeln e M en sch en Tei l e zu n eh m en kön n ten . B edü rfn i sse si n d n i ch t g l ei ch , g l ei ch e Anforde-
ru n gen an M en sch en kön n en fü r di ese seh r u n tersch iedl i ch e H ärten bedeu ten .
G lei ch berech tigu n g n äh ert si ch ein em em an zipatori sch en Ziel an , n eig t aber sch on vom
B egri ff h er zu form al i si erten Rah m en setzu n gen statt zu tatsäch l i ch en . D as i st gu t si ch tbar
bei der F rage der G l ei ch berech tigu n g von M an n u n d F rau . Gesetze du rch zieh en die Ge-
sel l sch aft, d i e d i ese si ch ern sol l en . P rakti sch wi rd das oft n i ch t errei ch t oder es werden n eu e
N orm en gesch affen , u m besteh en de N orm ieru n gen g l ei ch zu beh an del n statt au fzu h eben
− z. B. d i e (an n äh ern de) G lei ch stel l u n g von h om o- u n d h eterosexu el l ori en ti erten Paaren
u n ter Du rch setzu n g form al i si erter D om in an z von Zweierbezieh u n gen u n d der D i skrim in ie-
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zu r Gesch ich te sozi-
a l er Organ isieru n g am
An fan g d ieses Bu ch es.
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ru n g a l l er An deren . G leich berech tigu n g organ i siert ei n e P raxi s n i ch t au s den Wü n sch en
u n d B edü rfn i ssen der E i n zel n en , son dern h i n si ch tl i ch des Zi el s der N orm ieru n g bedarf er-
n eu erter i n sti tu tion el l er, m ei st au ch di sku rsiver D u rch setzu n g wie d ie vorh ergeh en den Re-
gel u n gen .
D as Kon zept g l ei ch er M ög l i ch kei ten setzt an dersh eru m an . I dee i st h i er, a l l e gesel l sch aftl i -
ch en Ressou rcen frei zu geben . Dam i t werden si e n i ch t i n sti tu tion el l „ besch l agn ah mt“, u m
sie z. B. g l ei ch berech tig t zu vertei l en . Son dern si e werden jeg l i ch er „ B esch l agn ah m e“
du rch E in zel n e, Gru ppen oder ein er Vertretu n g der gan zen Gesel l sch aft en tzogen . Das a l -
l ei n rei ch t a l l erdin gs n i ch t, u m berei ts den g l ei ch en Zu gan g h erzu stel l en . Je n ach Fäh igkei -
ten von M en sch en kön n en di ese n i ch t an a l l es Wissen , a l l e P rodu kte u sw. h eran kom m en .
D ah er m u ss i n das Kon zept g l ei ch er M ög l i ch kei ten au ch der tatsäch l i ch e Zu gan g i n tegriert
werden , was ei n es akti ven P rozesses bedarf. Gesamtgesel l sch aftl i ch i st das m i t etl i ch en
Sch wierigkei ten verbu n den , im organ i si erten Rau m kön n en Gru ppen , Organ i sation en ,
N etzwerke oder an dere Kooperation en di ese aber a l s e i gen es Ziel setzen u n d en tsprech en d
verwi rk l i ch en . P rakti sch wi rd das bedeu ten , dass n eben der Sch ran ken losigkei t des Zu -
gan g zu a l l en M ög l i ch kei ten viel e Orte u n d Wege au fgebau t werden , i n den en di eser au ch
aktiv gefördert wi rd, a l so z. B. Wissen an geboten oder I n frastru ktu r berei tgestel l t wi rd.

Der Verlu st im Kleinen u nd der Gewinn im Großen
Eigen tu m sch afft gefü h l te Si ch erh ei t. M en sch en h äu fel n ei gen es Geld an , verteidigen Lan d
u n d Woh n u n g gegen an dere, h orten große M en gen tech n i sch er Geräte fü r den au s-
sch l i eß l i ch en E igen gebrau ch oder stel l en si ch ein Fah rzeu g vors H au s, dass m eh r steh t a l s

fäh rt. „ M ein e“ B oh rm asch in e l i eg t l i eber 364 Tage im Regal a l s dass i ch si e
m i t an deren tei l e. Wer si ch an d ieses Credo n i ch t h äl t, m ach t oft sch l ech te

Erfah ru n gen : D ie B oh rm asch in e versch win det, i st sch n el l er kapu tt oder
dreckig . Ch ri stoph Speh r beh au ptet, zu dem seien wi r „ äu ßerst em pfin d-
l i ch , wen n wi r den E in dru ck gewin n en , dass si ch d i e kon krete Koopera-

tion fü r den an deren deu tl i ch m eh r l oh n t a l s fü r u n s sel bst.“ Au ch er wi l l verg l eich en , m es-
sen , bewerten . D as g i l t jedoch n u r, wen n di e Leben swel ten der Kooperieren den getren n t
b l eiben . Welch en Sin n aber m ach t di e Überl egu n g von Speh r, wen n das, was i ch tu e, n i ch t
m eh r zu r abgesch otteten Wel t ei n er an deren Person geh ört (so wie i ch m ein e Wel t ab-
sch otte) , son dern ei n gem ein sam er Reich tu m en tsteh t. Sch au en wi r das B ei sp iel offen er
Software an : Was i ch dort a l s B ei trag l ei ste − u n d sei es gan z di rekt a l s H i l fe fü r e i n e kon -
krete an dere Person − , steh t a l s Fortsch ri tt fü r a l l e, u n ter an derem al so au ch fü r m ich sel bst
zu r Verfü gu n g . Das gan ze Rech n en u n d Verg leich en verl i ert sei n en Sin n . 
D och das P rob l em steckt n och ti efer. Viel e g l au ben , dass M en sch en n u r m i t den Sach en
gu t u m geh en , d i e i h n en geh ören . Sol ch es D en ken i st e i n er der Stü tzpfei l er von Kap i tal i s-
m u s u n d Rech tsstaat. D och stim mt das m i t der Wi rk l i ch kei t ü berein? B l eibt d i e B oh rm a-
sch in e im eigen en Regal n i ch t vor a l l em desh al b l än ger h ei l , wei l si e sel ten oder gar n i ch t
ben u tzt wi rd? Waru m l ei h en wi r si e Verwan dten u n d gu ten B ekan n ten dan n doch au s, ob-
woh l di e kein e besseren M en sch en si n d? I st d i e An gst vor dem F rem den n i ch t e i n er der
großen I rrtü m er d ieser Wel t − u n d n i ch t n u r bei der B oh rm asch in e, son dern au ch bei vi el
zen tral eren Leben sfragen wie der Gewal t zwisch en M en sch en , Übergri ffen u n d m eh r? D ie
Absch ottu n g des E igen en gegen ü ber dem An deren , dem u n bekan n ten D rau ßen sch afft
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„ Gl eich er a l s an dere“, Karl
D ietz Verl ag i n Berl i n ( S. 32)
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die Atm osph äre i n Fam i l i en , Verein en , K i rch en , Arztpraxen , Pol i zei station en , Gefän gn i s-
sen u sw. , d i e d iese Orte zu den größten Gefah ren qu el l en fü r Übergri ffe m ach en .

Keine M etastru ktu r im H intergru nd
Es darf kein e Option m eh r besteh en , doch wieder h errsch aftsförm ig zu h an del n . N u r dan n
ersch ein t g l ei ch berech tig te Kooperation a l s si n nvol l e Eben e gesel l sch aftl i ch er I n teraktion .
Sol an ge n och ei n e n och so versteckte Ch an ce au f das Erzwin gen bestim mter Verh al ten s-
wei sen besteh t, wi rd der Kon takt zwi sch en M en sch en bel astet. D ie total e Abwesen h ei t von
M ach t- u n d Kon trol lm ög l i ch kei ten h in gegen ebn et den Weg zu g l ei ch berech tig ter Koope-
ration . Wan n im m er dazu ei n e Al tern ative besteh t − sei si e im E in satz körperl i ch er Überl e-
gen h ei t, im Rü ckgri ff au f e i n e im Konfl i k tfal l en tsch eiden de M etastru ktu r (Reg ieru n g , Pol i -
zei , Rat, P l en u m o.ä. ) , i n der D roh u n g au f m ateri el l en En tzu g u sw. -, wi rd der Kon takt zwi -
sch en M en sch en u n d i h ren Zu sam m en h än gen n i ch t vom Den ken daran zu befreien sei n .
Zu r Kooperation besteh t dan n ein e Al tern ative i n Form h errsch aftsförm iger Du rch setzu n g
− die An gst davor oder d ie H offn u n g darau f werden den Verl au f der Kom m u n ikation prä-
gen . Dah er i st n u r d i e vol l stän dige N ich t-M ög l i ch kei t von Kon trol l e u n d Zwan g a l s Gru n d-
l age fü r h errsch aftsfrei e Sel bstorgan i si eru n g geeign et.
D ieses Den ken sch ein t den m ei sten M en sch en frem d. Au ch sol ch e pol i ti sch en Gru ppen
oder Akteu rI n n en , d i e H errsch aft verrin gern u n d di e Sel bstbestim m u n g fördern wol l en ,
werden von Än gsten u m Feh len twickl u n gen getri eben . D iese Än gste si n d n i ch t au s der
Lu ft gegri ffen − es wi rd ( ! ) au ch i n du rch Au ton om ie u n d Kooperation geprägten Gru ppen
oder ei n er gan zen Gesel l sch aft zu gewal tförm igem Verh al ten u n d Versu ch en der Au sgren -
zu n g von M en sch en au s Kom m u n ikation , Wissen sfl ü ssen oder m ateri el l en Ressou rcen
kom m en . I m u n sin n igen Trau m von der perfekten Wel t n eigen vi el e dazu , zwar eigen tl i ch
ein e h errsch aftsfrei e Wel t zu wol l en , aber fü r den N otfal l der Feh l en twickl u n g dan n doch
ein e Lösu n g „ von oben“ zu erm ög l i ch en .

D er Weg zu Au ton om i e u n d Koopera ti on
Es g ibt vi el e Wege, si ch Au ton om ie u n d Kooperation an zu n äh ern . D as beg in n t im Al l tag
der E in zel n en , d i e si ch stärker sel bst organ i si eren u n d so von den stän digen Zwän gen l ö-
sen . Es en det i n kom plexen gesel l sch aftl i ch en Kooperation en oder der Organ i si eru n g i n
großen E in h ei ten , z. B. N etzwerken , d i e den n och ein h ori zon tal es N eben ein an der vi el er
au ton om er Tei l e b l ei ben . E i n ige wen ige Aspekte seien bei sp iel h aft ben an n t.

B eides: Utopie u nd kleine Sch ri tte
Ein e stati sch e Gesel l sch aft kan n n i ch t h errsch aftsfrei sein , wei l M en sch en im m er au f e i n e
Verbesseru n g i h rer Leben su m stän de drin gen u n d der Au stau sch n eu e I deen u n d Wü n sch e
au fkom m en l ässt. Zu dem ersch ein t B esteh en des oft erst i n der kom m u n ikativen Refl exion
al s verbesseru n gswü rdig , h errsch aftsdu rch zogen oder zwan gh aft. E i n e wich tige Rol l e sp i el t
di e H offn u n g au f ei n besseres Leben . Seien d ie Träu m e, Wü n sch e oder Vorstel l u n gen
au ch n och so vage, si e si n d der u top i sch e Rah m en , d i e M otivation fü r d i e Verän deru n g der
Wirk l i ch kei t. E in Wi l l e, der ei n er sol ch en M otivation en tsprin gt, drän gt au f sei n e sofortige
Erfü l l u n g . Folge si n d d ie vi el en k l ei n en Sch ri tte der Verwi rk l i ch u n g .
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D ie Kom bin ation au s beidem , au s dem träu m eri sch en b i s l an gfri sti g -en tsch lossen en Wol -
l en g ru n dl egen der Verän deru n gen u n d dem Verwi rk l i ch en von Verbesseru n gen im H ier
u n d Jetzt an den Station en des Al l tag , der abweich t von den U topien , i st u n erl ässl i ch . Oh n e
das N ach den ken ü ber ei n e bessere Wel t u n d ei n besseres Leben verkom m en di e Reaktio-
n en au f erl ebte En ttäu sch u n g im Al l tag zu zu sam m en h an g losen H an dl u n gen , den en ein
k l ares Ziel feh l t u n d fü r d i e desh al b au ch kein M aßstab besteh t, won ach si ch ei n Fortsch ri tt
im Sin n e des besseren Leben s au sri ch ten kan n . Verdrän gu n g von P rob l em en , n u r ku rzfri s-
ti g vortei l h afte Lösu n gen u .ä . steh en dan n im Vordergru n d. I m pol i ti sch en Rau m dom in ie-
ren sol ch e Forderu n gen , d i e beson dere gesel l sch aftl i ch e H ärten verm eiden − aber im
Gan zen kein e Verbesseru n g bri n gen , oft sogar ei n e Versch ärfu n g von H errsch afts- u n d
M arktl og iken bedeu ten wü rden (Sieh e das B u ch „ N ach h al ti g , m odern , staatstreu?“, i n dem
H u n derte pol i ti sch er Forderu n gen au s versch ieden en sozial en Organ i sation en darau f u n -
tersu ch t wu rden , wiewei t si e H errsch aft u n d M arktverh äl tn i sse fördern . Das Ergebn i s i st er-
sch recken d, Popu l i sm u s u n d Ku rzfri sterfolg ü berprägen di e i n h al tl i ch e Qu al i tät) . Um ge-
keh rt i st das praxi slose N ach den ken ü ber gesel l sch aftl i ch e U topien zwar gei sti g bel eben d,
b i rg t aber zwei wesen tl i ch e Gefah ren . Zu m ein en i st ei n e Th eorie, d i e si ch n i ch t i n der P ra-
xi s erprobt u n d, au s den Erfah ru n gen gespei st, wei teren twickel t, m ei st au ch qu al i tati v we-
n ig geh al tvol l . Wesen tl i ch e Aspekte feh l en oder werden , da n i e ü berprü ft, a l s vage An n ah -
m en m i tgesch leppt. Zu dem feh l t rei n en Th eoriedi sku ssion en oft d i e gesel l sch aftl i ch e Rel e-
van z. Si e verb l eiben i n den Köpfen oder au f dem Pap ier. B eide Gefah ren verstärken si ch ,
wei l rei n e Th eoriedi sku ssion vor a l l em Sach e der P rivi l eg ierten i st. D as g i l t h eu te sogar
sch on fü r di e D ebatte u m Reform en . B ü ch er u n d Vorträge ü ber gesel l sch aftl i ch e Refor-
m en , Redebei träge au f D em on stration en u n d Podien , I n terviews u n d m eh r stam m en regel -
m äß ig n i ch t von B etroffen en oder Akti vstI n n en pol i ti sch er Gru ppen , son dern au s etab l i er-
ten Krei sen , d i e d ie P rob l em e, ü ber d i e si e reden , gar n i ch t ken n en dan k h och dotierter, si -
ch erer Staatsposten (Un iversi tät, Sch u l e u .ä . ) , äh n l i ch en Absich eru n gen i n Gewerksch af-
ten , K i rch en oder (m eist staatsgeförderten ) N GOs bzw. dan k i h rer h oh en B ekan n th ei t u n d
der darau s folgen den au ch m ateri el l en Absich eru n g du rch H on orare u sw.

Aktion
Wie im m er b l ei bt au ch h ier zu sagen : I m sti l l en Käm m erlei n kön n en wi r u n sere k l ein e Wel t
n u r ei n wen ig verän dern − zu prägen d si n d d ie äu ßeren B edin gu n gen . Es l oh n t dah er im -
m er, d i e gesel l sch aftl i ch en B edin gu n gen u m zu stü rzen oder zu m in dest so zu verän dern ,
dass fü r m ich u n d an dere d ie H an dlu n gsräu m e größer werden .

 Wol fi La n d streich er, zi tiert i n Gord on , U ri ( 2 01 0) : „H ier u n d jetzt“, N a u ti l u s i n H a m b u rg
(S. 64 f. )
Wir bekämpfen Ausbeutung und Herrschaft, weil wir nicht ausgebeutet und beherrscht
werden wollen. In unserer eigennützigen Großzügigkeit erkennen wir an, dass unsere ei-
gene Selbstverwirklichung nur in einer Welt möglich ist, in der jede und jeder Einzelne glei-
chen Zugang zu allem hat, was sie oder er zu ihrer oder seiner Verwirklichung als einzig-
artiges Wesen benötigt − darum die Zerstörung jeder Autorität, der gesamten gesellschaft-
lichen Ordnung, um die Möglichkeit zu allem zu eröffnen, was das Leben zu bieten hat.




